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Eindrücke vom 
4. Bundesalgenstammtisch in Hamburg 
von 
Thomas Leya, Fraunhofer IBMT (Potsdam-Golm) 
 
 

Nach einjähriger Pause fand vom 3.-4. Mai 
2011 wieder der Bundesalgenstammtisch statt. 
Nachdem die ersten drei Stammtische vom 
VDI/VDE in Berlin koordiniert wurden, werden 
die weiteren Veranstaltungen in diesem Format 
nun von der DECHEMA e.V. in Frank-
furt/Main organisiert. Unter dem Titel "Algen - 
von der Grundlagenforschung zu Produkten" 
trafen sich in der Handelskammer Hamburg 
etwa 150 Teilnehmer aus Forschung, Entwick-
lung und Industrie, mit dem Ziel, Kooperatio-
nen auf dem Gebiet der angewandten Mikroal-
gennutzung zu initiieren und zu stärken. 

 
Hauptthemen waren dabei, wie auch schon 

in den letzten Jahren, die energetische Nutzung 
auf der einen Seite und die stoffliche Nutzung 
auf der anderen. Klar wurde auch wieder, dass 
Algen als Energielieferant alleinig nicht effi-
zient genug sind. Daher erscheint eine zusätzli-
che Kopplung mit der stofflichen Nutzung von 
Algeninhaltstoffen für eine positive Gesamtbi-
lanz sinnvoll, wenn nicht unabdingbar, jetzt und 
auch in Zukunft. Bei einer rein energetischen 
Nutzung, ob nun als Biomasse oder z.B. als 
Wasserstoffproduzent, bleibt es zweifelhaft, ob 
aus den Algen grundsätzlich mehr Energie ge-

wonnen werden kann, als in deren Produktions-
prozess hineingesteckt wird. Auch bei der rein 
stofflichen Nutzung von Algenmetaboliten ist 
eine umfassende Kalkulation wichtig, die in 
wesentlichem Maße vom Marktwert des Pro-
dukts und den Produktionsbedingungen ab-
hängt. Bei den diversen Vorträgen wurde wie-
der einmal klar, dass es kein Patentrezept für 
einen wirtschaftlichen Algenproduktionspro-
zess gibt. Je nachdem, mit welcher Alge man 
was und wie produzieren will, variiert das Ge-
samtpaket. Die einzelnen Faktoren - sprich 
Kosten - müssen dabei in der Gesamtkalkulati-
on berücksichtigt werden. Dazu gehören u.a.: 

• die Art der Photobioreaktoranlage: Kunst-
stoff oder Glas, das Volumen/Flächen-
Verhältnis, eine sterile oder unsteril Produk-
tionsweise, Produktionskosten, Standzeiten, 
Entsorgungskosten 

• der Standort: Freiland  mit natürlicher 
schwankender Beleuchtung und  Umge-
bungstemperaturen oder das Labor mit 
künstlicher Beleuchtung und Temperierung 

• das Produkt: hochpreisige Produkte z.B. für 
die Pharma- oder Kosmetikindustrie oder 
Energieträger (Wasserstoff, Biomasse) 

• die Upstream-Kosten: Aufwand für Stamm-
charakterisierung oder genetische Modifika-
tion 

• die Downstream-Kosten: Algenernte, -auf-
schluss, -extraktion, Produktveredelung, La-
gerung und Transport 

• ... 

Die Liste läßt sich fortführen. Die Diskussi-
onen zwischen den 17 Fachvorträgen und gut 
20 Postern zeigten entsprechend auch, dass es 
auf diesem Feld verschiedene Philosophien 
gibt. Gewinner wird der sein, der sich keiner 
davon verschließt, sondern erkennt, das jeder 
Produktionsprozess individuell sein wird und 
auf dieser Ebene optimiert werden muss. An-
gewandte Algenforschung fordert dem Wissen-
schaftler in hohem Maße interdisziplinäres 
Denken ab, einschließlich einer wirtschaftlichen 
Betrachtungsweise. Da man wohl auch immer 
noch sagen muss, dass die Nutzung von Mikro-
algen ein innovativer Ansatz ist, kann man das 
auf der anderen Seite auch als eine positive 
Ausgangssituation sehen, die viel Spielraum für 
neue Projekte liefert. Entsprechend präsentier-
ten die Vorträge und Poster neben Altbekann-
tem und leider auch einigen zweifelhaften An-
sätzen doch auch interessante neue Ideen. So 
präsentierte Dipl.-Ing. Ferdinand von Sperber 
von der Universität Erlangen-Nürnberg Ergeb-
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nisse zur Nutzung von Silikon als Reaktormate-
rial und kam zu dem Schluss, das dieses Mate-
rial im wesentlichen vergleichbare Grundvor-
aussetzungen für die Massenproduktion von 
Algen hat, natürlich mit entsprechenden Vor- 
und Nachteilen, wie es auch Glas oder Kunst-
stoffe haben in bestimmten Anwendungen ha-
ben. Dr. Martin Kerner von der SSC Strategic 
Science Consult GmbH präsentierte Ideen für 
eine Bioreaktorfassade als integraler Bestand-
teil des Energiekonzeptes für ein Plus Energie 
Haus, dessen Gesamtenergiebilanz zum Schluss 
sogar positiv ausfallen soll. Ein solches Haus 
soll 2013 im Rahmen der Internationalen Bau-
ausstellung in Hamburg präsentiert werden. Der 
Vortrag wurde sehr kontrovers diskutiert, stellt 
aber meiner Meinung nach ein gutes Beispiel 
für innovative Ideen dar. Auch die geplante 
Forschungsplattform für Freilandalgenreaktoren 
in Brisbane (Australien), vorgestellt von Dr. 
Rosa Rosello vom Karlsruher Institut für Tech-
nologie KIT, erscheint als ein wichtiger Ansatz, 
um die Effektivität von unterschiedlichen Pro-
duktionsstämmen unter Freilandbedingungen zu 
untersuchen. Die geplanten Reaktoranlagen 
bieten die Möglichkeit, Algen in unterschiedli-
chen Designs parallel unter identischen Umge-
bungsbedingungen im Großformat zu testen. 
Sicherlich ein wichtiger Ansatz, um die Wirt-
schaftlichkeit nach dem Upscaling vom Labor 
zum Produktionsmaßstab zu überprüfen. Wenn 
ich mich richtig erinnere, wurde übrigens ein 
ähnlicher Ansatz schon einmal auf einem frühe-
ren Algenstammtisch für eine Forschungsplatt-
form in den Niederlanden vorgestellt. 

 
Die Handelskammer Hamburg stellte für die Veranstal-
tung einen ihrer Vortragssäle zur Verfügung. (Foto: F. 
Jorde, Fraunhofer IBMT) 

Welche Rolle spielen nun wir Grundlagen-
forscher und Phykologen (oder Algologen) in 
diesem aufstrebenden Wirtschaftszweig? Nun, 
erstaunlich ist, dass im Wesentlichen immer 
noch nur etwa ein Dutzend Algenarten als Pro-
duktionsstämme genutzt werden: Haematococ-

cus pluvialis, Dunaliella salina, Chlorella spp., 
Chlamydomonas reinhardtii, Phaeodactylum 
tricornutum, Euglena gracilis, Nannochloropsis 
salina, Thalassiosira tertiolata, Cryptothecodi-
nium cohnii, Tetraselmis sp., Cyanidioschyzon 
merolae. Dabei sind nur die ersteren recht gut 
etabliert, während die zweite Hälfte bereits als 
novum zu betrachten sind. Wie Prof. Dr. Dieter 
Hanelt von der Universität Hamburg es auf den 
Punkt brachte, ist eine wichtige Hürde in einem 
Produktionsprozess mit positiver Bilanz bereits 
erreicht, wenn man für die Art und den klimati-
schen Standort einer Photobioreaktoranlage 
auch den richtigen Algenproduktionsstamm 
einsetzt. Die produktiven Grüngürtel unserer 
Erde liegen nun mal in den gemäßigten Breiten. 
Es erscheint daher gar nicht unbedingt sinnvoll 
mit Produktionsanlagen grundsätzlich in die 
sonnenüberfluteten und klimatisch warmen 
oder gar heißen, südlicher gelegenen Gegenden 
auszuweichen, wenn man dort die "falschen" 
Algenarten kultivieren will. Sehr hohe Lichtin-
tensitäten liefern nicht unbedingt auch gute 
Erträge. Wenn dann bei starkem Wärmeeintrag 
durch die Sonne die Reaktoranlage mit Sprüh-
wasser gekühlt werden muss, entsteht dadurch 
ein wirtschaftlich großer Kostenfaktor. Auch in 
kühleren Regionen können im Freiland mit den 
richtigen Arten, die dem dortigen Klima ange-
passt sind, gute Produktionsraten erreicht wer-
den. Auch sollte man sich von der einfachen 
Idee verabschieden, in seiner Massenkulturan-
lage nur eine einzige Algenart im Verlaufe des 
gesamten Jahres zu kultivieren. Letztendlich 
zählt der Wert des Endproduktes. Daher denke 
ich, sind wir Forscher an der Basis, die letzt-
endlich die Kulturstämme finden, kultivieren, 
charakterisieren und bereithalten aufgefordert, 
bei unserer Arbeit neben dem biologischen 
auch den möglicherweise wirtschaftlichen Wert 
unserer Forschungsorganismen im Auge zu 
behalten und diesen der Industrie bekannt zu 
machen. 

Weitere Informationen, in einiger Zeit ver-
mutlich auch die Vorträge, finden Sie unter: 
http://events.dechema.de/algen2011.html 

 

5. Mai 2011 


